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Sehen und siıchthar machen
n n a Malen als Religionspädagoge, und als Religionspädagoge malen

Persönlicher Zugang ZUE Malerei

LA Dıie Sammelmappe meıner Schwester

Wenn iıch meıne Kındheıt zurückdenke, sehe ıch miıch 1ın Heft-
ten blättern, dıe meıne jer Jahre ältere Schwester mıt Repro-
duktionen VO Kunstwerken vollgeklebt hatte. Es sehr be-
scheidene Reproduktionen 1in Schwarzweılß, W1e€ S1e 1n den Zeıtun-
SCH damals das Jahr 1950 tinden Es W ar ZU einen
die Sorgfalt und der Eıfer, der A4aUus der Sammelmappe sprach und die
miıch VO der Bedeutung und der Notwendigkeıt des Gesammelten
überzeugte; Z anderen die Bilder selbst, obwohl iıch
mich keines 1m Detail ausdrücklich eriınnern VCLIINAS.

Die Farben des Herbstes

Während der Kındheit un! Schulzeit zeichnete iıch e  9 aber nıcht
auffälliger als viele andere (eigentlich alle) Kınder C Lun, die durch
ihre Zeichnungen die Eltern 1ın Erstaunen VErSEeLZEeN

Im Zeichenunterricht erlebte ich Höhen und Tietpunkte. So mulfite ich mıiıt ansehen,
W1e€e meın Zeichenprotessor eın anerkannter Künstler manche meı1iner Zeichnun-
SCnh nach eiıner kurzer kritischen Prüfung mıt dem Schwamm und 1e] Wasser be-
arbeiten begann, ehe sıch hinsetzte und mMI1r demonstrierte, WwW1e€e dıe Farbe autzu-
tragen se1 Neben dieser harten und heute vottlob kaum mehr praktiziertenSchocktherapie hatte ich uch einıgen Erfolg, weıl meıne Zeichnungen manchmal
bei den internen Bewertungen 1n der Klasse die Stelle gereiht wurden, W as
neben der Genugtuung über dıe zeichnerische Leistung uch noch mıiıt einer Schach-
tel Bonbons, die damals für uUunNns Schüler ıne Seltenheit und eshalb besonders eschätzt W äl, honoriert wurde.

Entscheidend wurde für miıch 1n der Folge eın Erlebnis eiınes strah-
end schönen Herbsttages.
Ich WAar mIt dem Fahrrad IW VO der Akademuie, iıch als
AÄAssıstent begonnen hatte, meıner Wohnung. Ich radelte VO
einem Betonbau der Tradıtion der 68-Jahre entsprechend Zu
anderen. Plötzlıich, während ıch in die Pedale Lral, wurde mI1r be-
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wulßßst, WI1e€ strahlend diıe Farben der Blätter 1mM Herbstlicht euchte-
T  S Ich tuhr eiınem Papiergeschäft, kaufte Papıer und Farben
und verordnete MI1r eın tägliches Malen VO einer Stunde.

1.3 Die Begegnung mıi1t Wladımıir Zagorodniıkow
In Graz lehbte der rumänısche Maler Wladimir Zagorodnikow.! Er
tTammte aus Czernowıiıtz und W ar während des Weltkrieges 1mM
Jahre 1947 ach Graz gekommen. Be1 den Moönchen der Moldau-
klöster hatte Ikonenmalereı studiert und 1ın Bukarest das Zertiti-
kat für byzantınısche Kunst erlangt. DDann ving er ach Pätis:
moderne Malereı studieren. In seiınem Schaffen versuchte dıe
beiden nsätze verbinden: alte Ikonentradıtion und moderne
Malereı. Er hielt der Technik der Ikonenmalereı test,
aber den vorgegebenen iıkonographischen Kanon durch eıne NCUC,
vieltach abstrakte Formensprache.
Von meınem Direktor Albert Höter angesprochen, ob nıcht seıne Technik
Schüler weıtergeben wolle, erklärte sıch dazu bereit und Iud fünf Junge Künstler

sıch. Be1 diesem ersten Kontakt geschah nıcht 1el Er sprach eın wen1g über se1in
Anlıegen und zeıgte eın PDaal seiner Arbeiten. Als mich das nächste Mal sıch
rief, stellte ıch fest, da{fß iıch als einz1ıger VO den tünt übrıiggeblieben WAar. Alle ande-
renmn hatte nıcht mehr eingeladen. Warum, wufte iıch nıcht. Damals begann tür
mich eın langer Weg der Lehre und der Freundschaft, auft den 1Ch VO dem nahezu
Achtzigjährigen eingeladen wurde. Während der ehn Jahre, die iıch ıh: begleıten
durfte, hıelt oft lange Eiınführungen 1n die wesentlichen Merkmale und Unter-
schiede westlichen und östlıchen Denkens. Daneben oing mIır beım Beobachten der
Malereı VO Zagorodnikow auf, welche Bedeutung dıe Materıe selbst hatte, das
heifßt WI1E wichtig den Malgrund, dıe Farben und Polimente nahm30  Kurt Zisler  wußt, wie strahlend die Farben der Blätter im Herbstlicht leuchte-  ten. Ich fuhr zu einem Papiergeschäft, kaufte Papier und Farben  und verordnete mir ein tägliches Malen von einer Stunde.  1.3 Die Begegnung mit Wladimir Zagorodnikow  In Graz lebte der rumänische Maler Wladimir Zagorodnikow.! Er  stammte aus Czernowitz und war während des 2. Weltkrieges im  Jahre 1942 nach Graz gekommen. Bei den Mönchen der Moldau-  klöster hatte er Ikonenmalerei studiert und in Bukarest das Zertifi-  kat für byzantinische Kunst erlangt. Dann ging er nach Paris, um  moderne Malerei zu studieren. In seinem Schaffen versuchte er die  beiden Ansätze zu verbinden: alte Ikonentradition und moderne  Malerei. Er hielt an der Technik der Ikonenmalerei fest, ersetzte  aber den vorgegebenen ikonographischen Kanon durch eine neue,  vielfach abstrakte Formensprache.  Von meinem Direktor Albert Höfer angesprochen, ob er nicht seine Technik an  Schüler weitergeben wolle, erklärte er sich dazu bereit und lud fünf junge Künstler  zu sich. Bei diesem ersten Kontakt geschah nicht viel. Er sprach ein wenig über sein  Anliegen und zeigte ein paar seiner Arbeiten. Als er mich das nächste Mal zu sich  rief, stellte ich fest, daß ich als einziger von den fünf übriggeblieben war. Alle ande-  ren hatte er nicht mehr eingeladen. Warum, wußte ich nicht. Damals begann für  mich ein langer Weg der Lehre und der Freundschaft, auf den ich von dem nahezu  Achtzigjährigen eingeladen wurde. Während der zehn Jahre, die ich ihn begleiten  durfte, hielt er oft lange Einführungen in die wesentlichen Merkmale und Unter-  schiede westlichen und östlichen Denkens. Daneben ging mir beim Beobachten der  Malerei von Zagorodnikow auf, welche Bedeutung die Materie selbst hatte, das  heißt wie wichtig er den Malgrund, die Farben und Polimente nahm ... All das hatte  in sich schon Bedeutung.  1.4 Künstler als Lehrmeister  Ich habe während meines Studiums in Paris viele Museen besucht,  viele Bilder gesehen, von denen ich betroffen, berührt oder verunsi-  chert wurde; manches geschah dabei auf den ersten und manches  auf den zweiten Blick. Viele Künstler habe ich so auf die eine oder  andere Art zu Lehrmeistern bekommen. Die Palette reicht von  Chagall über Matisse, die Impressionisten  . Einen unter ihnen  möchte ich besonders nennen, Constantin Brancusi. Auch seinen  Werken bin ich in Paris zum ersten Mal begegnet. Seine einfachen  1  Zum Werk Wladimir Zagorodnikows siehe Wilhelm Nyssen, Wladimir Zago-  rodnikow, der Maler der Ahnung der heiligen Engel, in: ders., Drei Säulen tragen die  Kuppel. Jerusalem — Rom — Byzanz, Köln 1989, 419-426; Kurt Zisler, Feststehen  und befreien. Identität durch Integration. Der heilige Georg im Werk Wladimir  Zagorodnikows, in: Wolfgang Fleckenstein und Horst Herion, Lernprozesse im  Glauben. Paul Neuenzeit zum 60. Geburtstag, Gießen 1991, 254-261.AIl das hatte
ın sıch schon Bedeutung.

Künstler als Lehrmeister

Ic habe während meı1ınes Studiums 1ın Parıs viele Museen besucht,
viele Bilder gesehen, VO denen ıch betroffen, berührt der verunsı1ı-
chert wurde; manches geschah dabei auf den PrsSTen un manches
auf den zweıten Bliıck Viele Künstler habe iıch auf die eıne der
andere Art Lehrmeistern bekommen. Dıi1e Palette reicht VO

Chagall ber Matısse, die Impressionisten Eınen ıhnen
möchte iıch besonders NECNNECN, Constantın Brancusı. uch seınen
Werken bın iıch 1ın Parıs Dr ersten Mal begegnet. Seine eintachen

Zum Werk Wladimir Zagorodnikows sıehe Wıilhelm Nyssen, Wladımıir Zago-
rodnıkow, der Maler der Ahnung der heıilıgen Engel, 1n: ders., Dreı Säulen tragen die
Kuppel. Jerusalem Rom Byzanz, öln 1989, 419-426; Kurt Zisler, Feststehen
und betreien. Identität durch Integration. Der heilige Georg 1MmM Werk Wladımir
Zagorodnikows, 1! Wolfgang Fleckenstein und Horst Herıon, Lernprozesse 1M
Glauben. Paul Neuenzeıt Zzu Geburtstag, Gießen 1991, 254-7261
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Formen haben eıne d_ringli;he; Sprache gesprochen. Seine Biographie
mıt seiınem Watg€mutlg€n Aufbruch Fu{i VO seıiner Heimatstadt
Tirgu Jıu ach Parıs haben mich faszınıert. Seine Grabskulptur
» Der Kuflß« habe ich mühsam auf dem Friehof Montparnass Z
sucht. An dieser Skulptur oing mMI1r aut VO der Bedeutung
der Kunst Dort, der Mensch VOT dem Tod steht, versucht das
Kunstwerk, eın Zeichen des Lebens Qetzen

Dabe1 tragt dieses Lebenszeichen die Herkuntft des Schaffenden 1ın sıch Brancusı
nımmt dıe Formensprache seiner Heı1ımat mıt in se1n künstlerisches Bemühen. » Dıe
rumänische Überlieferung kennt den Brauch, auf dem Grab eınes geliebten, VerstiOr-

benen Menschen Wel Baume pflanzen, deren ste sıch 1mM Laute der eıt VeCeTI-

knüpfen.«“ Wer die Skulptur anschaut kannn diesen Brauch erinnert werden.

Reıiner Kunze versucht diesen Findruck 1n Worte fassen:

Als hätten S1e sıch verırrt
zwıischen diesen festungen VO gräbern
un:! der friedhof habe aufbietung der etzten
S1e aut der flucht gestellt,

endlich wel haben,
dıe leben.}

Was iıch dem Malen verdanke

23 Die Bewegung VO ınnen der LunNn, WOZU das Auge un! das
Herz verlocken

Weiıl iıch VO den Farben faszınıert W al, bın iıch ZU Malen gekom-
IHE  S Ich habe gemalt, hne irgendeıine weıtere Absıcht. Ich hatte
mı1r nıcht vVOrg eNOMMECI, daraus machen der gal Maler

werden. Es wurde für mich aufregend und wichtig. Malen ent-
stand A4aUs Freiwilligkeıt. Ich habe gespurt, dafß mich Faszınıe-
rendes angesprochen hat, dafß ıch ZUerst 1e]1 Wunderbares BC-
schenkt bekommen habe, dafß iıch nıcht anders konnte, als mich
mı1t ıhm beschäftigen.
Das o1bt dem Leben eine-Rıchtung, oft alle£dings eıne zı1emlic unerwartet Es ent-

steht AUS dem »Geschenk VO außen«, dem, W as uUu1ls durch Auge und Ohr begegnet
als Einladung, Aufforderung und Faszınatıon. DDas bedeutet gleichzeıtig ıne Ver-
letzbarkeit und kannn Uu1l1l5s aus der uhe gesicherter Selbstverständlichkeıt bringen.
Gleichzeitig 1St mır e1ım Malen bewulfist geworden, da{fß diese Aufforderung und die-
5CS Folgen aut dem Weg der Faszınatıon MmMI1t Ubung verbunden 1St. Es gelang MI1r

Lexikon der Kunst, Bd Z Freiburg/Basel/Wıen 1987, 298
Reiner Kunze, Selbstgespräche tür andere. Gedichte und Prosa, Stuttgart 1989,
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Zzuerst nämlıch nıcht, das 1n Farben und aut Papıer auszudrücken, W as mich beweg-
te. Deshalb begann IC üben. Und ben 1St eın langer, nıcht endender Weg Die-
SCT Weg behält ber weıl VO iınnen heraus als selbst auferlegt seıne Freiwillig-keit, obwohl Mühen und Anstrengungen 1n sıch schließt.

Mehr entdecken, als WIr beabsichtigten der der Pınsel als
Auge
Meıst beginnt das Bıld mıiı1ıt einem Impuls VO aufßen, der einer
Idee 1 Kopf wırd Dann gehe ich daran, diese Idee verwirklı-
chen Wiährend des Arbeitens komme iıch anXdı aber oft woanders
hin Manchmal nehme iıch dieses andere Ergebnis bewußt wahr.
Manchmal haben miıch andere daraufhin angesprochen, als S1e meın
Bıld betrachteten.
Diese Erfahrung wırd VO anderen 1n der orofßen Geschichte der Kunst berichtet: SO
berichtet z B Pıcasso: » Wenn I1  s Zanz N  u weılß, W as INnan machen will, WOZU

hne Interesse.«*
oll 141l dann überhaupt noch machen? Da INan Ja bereits weıfß, 1st ganz
Das heißst, WEn WIr »(GOtt 1n Farben sehen«), können WIr hoffen, VO (5Ott noch
nıcht Bekanntes entdecken.
In dem INn kann uch das Anliegen der Malerei sıch 1ın dem Satz VO Paul lee
sammengeftalt sehen: »Kunst o1bt nıcht das Sıchtbare wıder, sondern macht sıchtbar.«

28 Vom Paradox der umgekehrten » Vorzeichen« der W1e€e die
Logik auft den Kopf gestellt wırd

Wır kennen Aaus der Mathematik das Plus und das Mınus. Wenn ei-
W as dazukommt, wırd eın Plus davorgestellt, und wırd ad-
diert. Eın Mehr entsteht.
Das oilt für die Beıispiele des Zählens und Rechnens eım Einkaufen
der eım Geld-Verdienen. DDas bleibt aber auch gültıg für die Ar-
beiten, die uns aufgetragen werden un! die WIr uUu1ls selber machen
der suchen. Und annn o1bt 6 die Erkenntnis, da{f eın Tag voll
addiert 1st mı1t Arbeiten, da{fß WIr schon be] der Vorstellung daran
müde werden.

Da ıch uch 1n meınem Beruft viel tiun habe und sıch W1€e oben beschrieben uch

der vielen Arbeit uch noch malen?
1e| ansammelt, haben mich manchmal Freunde gefragt: Wıe schaffst du CD, neben
Dıie Frage erinnert miıch ıne äahnliche, als ıch einem Tag mıt Stunden Vor-
lesungen, die iıch halten hatte, VOT der etzten Gang auf und ab ving und eın
1ed SUMMLTLE. Und eiıner kam auf miıch und Woher nımmst du die Kraft,

Pablo Pıcasso, ber Kunst. Aus Gesprächen zwıschen Pıcasso und seinen Freun-den, Zürich 1988,
Vgl Albert Bıesinger und Gerhard Braun, (530ft 1n Farben sehen. Die symboli-sche und relig1öse Bedeutung der Farben, München 1995
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jetzt uch noch eın Lied summen? Mır kam damals spontan die Antwort über
dle Lıppen: Wenn iıch nıcht SUINMECIN würde, hätte iıch schon lang keine Kraft mehr.
In Ühnlicher Weı1se habe iıch beim Malen erlebt: Es addiert sıch nıcht den Ar-
beıten dazu, sondern 1m Malen beginnt iıne geheime Kraft 7, wırken; S1€ VELIINAS
dıe Vorzeichen umzudrehen, dafß iıch nıcht mehr müde werde, sondern gleichsam
daraus TNECUC Kraft schöpfe.

78 Von den Grundweisen des Religiösen, dem Sichtbarwerden
und dem Verbergen
Mich haben die Fresken der Außenwände der Moldauklöster sehr
taszınıert. Ich habe mich gewundert, WwW1e€ s1e ber Jahrhunderte
trısch in der Farbe geblieben siınd Am meısten haben mich jedoch
die beeindruckt, die doch durch die Jahre hındurch abgewittert
TCH.: In den och verbliebenen Umrißlini:en habe ıch ausreichend CI -

kennen können und WAar gleichzeıtig och mehr aufgefordert, das
suchen, W as nıcht mehr siıchtbar W afl.

Es 1St eıne heilsame Lehre, die damıt verbunden iSst; da{fß WIr uns

letztlich eın Bild machen können un: dürten Und WIr erleben die
Spannung, da sıch 1Ns Geheimmnıis zurückzieht, WE WIr u1l$s na-
ern Es 1St vergleichbar dem Auge, das bıs einer estimmten
Nähe scharte Biılder lıefert, aber annn das 1NSs Unscharte entläfst, dem
WIr uns sehr nähern.
Das berichtet die Emmauserzählung: » [ Ja yingen ıhnen dıe Augen auf, und S1e C171 -

kannten ıhn; dann sahen S1e iıhn nıcht mehr.« (Lk Besser noch drückt die
Übersetzung »Er entschwand ıhren Blicken« diesen Vorgang A4AU  S

PE Vom Loslassen und der Abschiedlichkeıit

Meıne CerISTen Biılder habe iıch stolz gehütet; be1 den ersten Austel-
lungen tiel mı1r schwer, mich VO Bildern rTennen Manche
habe iıch dann, S1e mıiıt gyutem rund behalten, meıner Tau
der meınen Kındern geschenkt. och mı1t der Zeıt erlebte ıch eın
Lösen der Biındungen. Und ıch bemerkte, da{ß ıch Bilder, die iıch VOT

einıger Zeıt gemalt hatte, anschauen konnte, als hätte sS1e eın
derer vemalt. Wenn eın Bıld gelungen W al, ann hatte iıch ach
dem F eıl langen Rıngen die Verwirklichung auch mIı1t
dem Abschliefßßen des Biıldes C auch gleichzeıitig abgegeben.
2.6 Dıie Schulung der Augen
Alles, W as gewohnt Ist, 1St gefährlıch; o1bt den Anschein des Bekann-
ten und verringert die Aufmerksamkeit. Un mıt geringerer Autfmerk-
samkeıt 1STt wenıger wahrzunehmen, und das scheınt wıeder bekannter.
Dıie Kärntner Dichterin Ingeborg Bachmann spricht 1n ıhrem (Ge-
dicht die Sonne VO der Furcht VOT dem >»unabwendbaren Ver-
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lust der Augen«®, Von dieser Getahr spricht auch der Künstler
Henrı1 atısse: » Alles, W as WIr 1mM täglıchen Leben sehen, wiırd
mehr der weniıger durch unNnseTEC erworbenen Gewohnheiten ent-
stellt, un diese Tatsache 1Sst 1n eıner Zeıt Ww1e der unsrıgen vielleicht
1in eiıner besonderen Weiıse spürbar, da WIr VO Fiılm, der Reklame
und den ıllustrierten Zeitschritten mit eıner Flut vorgeftertigter Bıl-
der überschwemmt werden, die siıch hıinsıchtlich der Vısıon UNsSCc-
tähr verhalten WI1e€ eın Vorurteil eıner Erkenntnis. Die Zur Be-
freiung VO diesen Bildtabrikaten nötıge Anstrengung verlangt
eınen gew1ssen Mut, und dieser Mut 1St für den Künstler NL-

behrlich, der alles sehen mufß, als ob A ersten Mal sihe
Man MuUu zeıtlebens sehen können, Ww1e€e Ianl als ınd die Welt
ansah, ennn der Verlust dieses Sehvermögens bedeutet gleichzeıitig
den Verlust jedes orıginalen, das heifßt persönlichen Ausdrucks.«7
Biılder mi1t ıhrer faszınıerenden un provozierenden Kraft können
uns diese Wachheit der Augen bewahren.
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